
ager wollen neue Technik
cher B€ridlt über seinen Stseit mit
der Gewerksdraft. Nicht ohne
Grund: Rökm modte im Kanzler-
Alltag nidrt gern in der Ze{tung er-
w:ihnt s€in, sodaß er nur dann zum
Thema wurde, wenn Ungewöhnli-
ches.geschah oder er siö selbet in
der Offmtli&keit zu Wort meldete.
Prof. Dr, Holger Bonus, von Dort-
mund zur Uni Mirnster gegangen,
schloß die Festreden mit einenr
Vortrag über 'tlonn und Recht aus
ökonomidrer Sicht" ab.
lnsgesamt zeidrnete die harrro-
nisch-musikalisctr umrahmte Feier
das Bild eine Mannes, dem nadr
fast 25 lahren an der Spitze der
Universitätsverwaltung ein hohes
Pflichtbewußtsein nachgesagt
wird: In die Pfliöt genommen fühl-
te er sidr dabei immer zuerst von
den Noruren des Rechts und der
Verwaltung.
Rökm madrte im Denst kein Hehl
daraus, daß ihm eine garrrisse Un-
beugsamkeit und Distanz als Tu-
gend erschien. Die Ebene, auf der
Mitarbeiter ihren Chef als einm
Pfundskerl akzeptieren und adrtei,
wäre ihm gewiß als arge Kumpanei
vorgekommm, die im zuwider war.
So wundert e nidrL daß viele seiner
früheren Mitarbeiter, die Rökens
gerilhmte Unbargsamkeit nicht so
sehr mit Bewunderung sondern
auch mit Frust wahrnahmen, zum
Abschied des erstm Kanzlers nidrt
erschienen.
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- aber bitteschön nicht an ihrem eigenen Arbeitsplatz
Führungakräfte aug Wirtrch.ft und Verwaltung rind fär einen maesive n Einsatz von Computern - im eigenen
Büro wollen sle davon aber nlchts wiesen. Zu diesem Ergebnis kam ietzt Prof. Dr. Detlef Müller-Böling von
derUniDOln einerumfangreichenUntersuchungüberdeoVerhältnic vonTopmanagern zu neuen Techniken
der Infomrationeverarbeitung und Datenübertngung. In seiner von der Deutschen Forechungsgemeinsdraft
(DFG) geförderten Studie befragte der Wrtdrafta- und Sozialwiss€nrhaftler knapp 1500 Manager aus
unterachiedlichen Branchen nach ihrem Arbeiteelltag ihrer Einstellunt zum Computereinaaüz und ihrem
eigenenUmgangmitPeraonal-Computernundanderenmodernen Tedrnikenzurlnformationaverarbeitung.
Danadt sdtätzen Manager dm Ein- renzen. Sie werden nur von einerr bedimen. Dazu,soderDortmunder
satsneuerTechnikmerheblidr po- ProzentderBefragteng€nutzt. Profesor, käme die Angst vor ei-
sitivereinalszumVergleichbefrag- Daß soldre Technikfeindlidrkeit nerxr Prestigeverlust und einer Bla-
te Architekten und Shrdentm, Ins- kein bundesdeutsches Phänomm mage, w€lrn der Chef selbst die
gesamt 82% sahm keinerlei Zusam- ist, zeigen laut Profesor MüLller-Bö Tastatur bedient trnd es gerade in
menhang zwischen der raschen ling audr äihnlidre Studien atrs der Anfangszeit mit der Technik
Ausbreihmg der Mikroelektsonik Skandinavien und dm USA. So ha- nicht so klappt.
und deur Anstieg der Arbeiblosig- benvondmS00meistverdienenden "lnsgesamt ist die Auseinanderset-
keit, während es bei den Architek- Managern der USA nur 59 einen ei- zung von Fti,lrungskräften mit derr
ten ledigidr 55% und bei den Stu- gmen Bildschirm im Bü,ro. Informations- und Kommunika-
dentmderWirtschaftswissenschaf- Ein Grund ftA die geringe Ayaßpr tionstechniken völlig unzurei-
ten sogar nur 26% waren. Daß e tanz neuer Kommunikations- und chend",lautetdieSctrlußfolgenung
noch ohne den Einsatz moderner Informationstectrniken liegt nach von Mä,ller-kiling. 'filhrunpkräf-
Technik in der eigenan Fimra geht, dm Ergebnissen der Untersudrung te verlangen von ihren Mitarbeitem
kann sidr in dm Fäürungsetagen von Mirller-B<iling darin, daß die und ihrm Kundm daß sie die mo-
fast nieurand mehr vorstellen: nur Spitzenmanager a.r wenig darüber dernen Technikm akzeptieren, tun
5% der Top,manager wärdm, wenn wiss€n. Dies erklärten immerhin es selbst aber nicht. Deshalb haben
sie könntan, darauf verziöten. fast zwei Drittel der Befragten. Und sie auch viel zu hohe Erwartung€n,
Im eigmen Biiro sind Computer- audrmitderTastatureinerSchreiE waseinRechneralleskann."
Bildschirme aber nur höchst selten maschine oder eines modernen Te- Die Studie wird im Januar 1990 im
zu findm. Werrgiger als 30% bedie- Iefons sind die meisten überfordert. Oldmbourg Verlag Mü,nchen/
nenselbstdieTastatureinesTerrri- Bildsctrirmarbeit gilt unter Fürh- Wien, unter dem Titel "Informa-
nals, und nur 4% benutzen die elek- rungskräft«r als minderwertige tions- rmd Kommunikationstectrni-
konische Post zur Datenfernüber- Schreibarbeit. Immerhin mehr als ken für Fiirhrungskräfte - Topmana-
tragung. Noctr unbdiebtet im Spit- 30% sehm es nidrt als ihre Aufgabe ger zwischen Technikeuphorie und
zenmanagemmt sind Videokonfe- ary einen Computerterrrinal zu Tastahrrphohie" veröffentlidrt.

Grundordnung kam von Düsseldorf mit Auflagen
Noch einnal muß slch der Konvent
mit der ncuen Gnrndordnung der
Unlvercltät Dortmund befersen.
Der Wlasenacheftsministerium
het die Ende deg Sommerseme-
otert Yon der Hochrhule verab-
rhiedete Neufassung mit einer
Relhe von Auflagen und Anregun-
gen gebilligg so daß sle nur ln
Kr.ft treten kmn, wenn dte Uni-
verrttät lhre Satzung noch einmel
'nrhbegert'. Der Smet hat em
1jL OLtoberin etner Sondenitzung
rclnc Heuoeufgeben cdedigt Er
akzeptlerte die Auflegen eua Düe-
reldorf und nahm einlge Anregun-
gen ln relnen Vorachleg euf.

Zum Senabvorschlag muß nun der
Konvent ]a oder Nein sagm.
Zu den Punktan, die deryr Ministe-
rium nidrt gmehmigunpfähig er-
schienen, gehörte eine Regelung
nach der Fadrbereidre mit weniger
als neun Professorm einen gegm-
ti,ber dem Norsralfall verkleinerten
Fachbereidrsrat erhalten sollten.
Das Ministerium madrte dzutlic.h,
daßin diesem FalleineNeuordnr.urg
des Fadrbereidrs erfolgen muß, so
daß die g€etzlidr vorgesehme
Mindestgröße erhaltm bleibt. De
kritische Grenze von nur neun Pro
fessorenstell€lr ist im Fa&bercich
Statistik gegeben. Sein B€stand ist

allerdings, so wurde im Senat deut-
lich, nidrt gefährdet, wenn einzelne
der Dauerstellen vorübergetrend
nidrt beseEt sind. In diesem FalI
kann per Wahlordnung der Fachbe-
reidrsrat ftir die Dauer der Vakanz
angemessen verklelnert werden.
Die Ministerialbeamtm ließen bei
ihreur Erlaß zur Grundordnung
erkennen, daß sie die abschließende
Zustimmung der UniDO nidtt er-
schweren wollm: So hielten sie
zwar eine von derr Fraum in der
Hodrsctrule mit Nadrdruck ersEit-
tene Formulierung nadr der die
Frauenbeauftragte und ihre Stell-
vertreterinnen im Umfang einer

Vollbeschäftigung von den sonsti-
gen Dmstaufgaben en0astet wer-
den soll, ftir nidrt gmetrmigungsfä-
hig. Sie gaben aber zu hotokoll, daß
eine soldre dienstrechtlidre Rege-
lung die allein der Kander vorneh-
mm dürfe, auch das Einvetständnis
des Ministeriuns fände. Kander
Dr. Anderbrügge erklärte im Senat
grundsützlich seine Ztrstimmung
zu einer soldren Freistellung.
Breiten Raum nahm im Senat die
Diskussion iirber die Kompetenzm
und Funktionm von ReltoraF und
Senatsaulbeauftragten ein. Betont
wulde zwarvon Seiten des Rektora-
tes, daß das Mandat der von ihm
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